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Zusammenfassung. 

Das Handwerk fordert heute auf allen Gebieten 
der Gestaltung der Gebrauchsgüter seinen Anteil. 
Welches ist nun die Rolle des Handwerks in der Glas­
warenherstellung? Zunächst gibt es, wie auf ähnlichen 
Gebieten der gestaltenden Arbeit, den schöpferischen 
Han,dwerker, der im wesentlichen individuelle Einzel­
stücke arbeitet. Aber auch im Rahmen der Groß­
herstellung ist das Handwerk eingegliedert, um an 
der Fertigung geschmückter und ungeschmückter Er-. 
zeugnisse teilzunehmen. Weiterhin gibt es auch hand­
werkliche Betriebe, die Serienerzeugnisse geschmückter 
und unges•chmückter Art herstellen. 

Handwerklkhe Herstellung bedeutet daher nicht 
Schmücken, und industrielle Herstellung schließt das 
Schmücken nicht aus. 

Man muß unterscheiden zwischen Handwerk als 
Arbeitsprozeß und als Betriebsform; ·das eine bedingt 
durchaus nicht das andere. Wichtig ist die handwerk­
liche Gesinnung, der Gedanke des Einstehens für die 
Arbeit, die auch in der industriellen Herstellung vor­
handen sein kann. 

Nach diesen begrifflichen und tatsächlichen Fest­
stellungen behandelt der Vortra.g das Wesen des 

Schmucks in seiner Beziehung zur Form. Es gibt 
keinen reinen Schmuck und keine reine Nur-Form. 
Bei.des sind Elemente der Gestaltung, die in orga­
nischer Beziehung zueinander stehen müssen. Es ist 
deshalb auch unlogisch, die gleichen Formen mit 
und ohne Schmuck herzustellen . Der Schmuck gerade 
des Glases ist mehr als eine Oberflächenbelebung: 
der g,eringste Schmuck auf einem Glas wirkt plastisch 
und räumlich und tritt in engste Beziehung zur Ge­
samtform, zerstörend oder mitformend. 

Eine klare Trennung des Schmuckes handwerk­
licher Formung von d,em vervielfältigenden Schmuck 
der industriellen Gestaltung ist .notwendig. So gelten 
für den Schmuck der industriellen Herstellung fol­
gende Leitsätze: Form und Schmuck müssen 
organisch einheitlich gestaltet sein. Der Schmuck 
der Serienware muß dem Charakter der Vervielfältigung 
entsprechen, •nicht nur technisch, sondern formal im 
Entwurf. Der Schmuck soll nicht Zutat sein, um 
nur den Käuf.er anzureizen; er soll echt sein, aus der 
Gestaltung heraus entwickelt. Eine gute Form ohne 
Ornament kann •ein besserer Schmuck sein, als ein 
dekoriertes Stück ohne Sinn und Schönheit. (11 484) 

DK 546.23 : 546.65 : 666.1.031.14 : 666.241 (042) 

Selenrosa als Glasfarbe und seine Beeinflussung durch seltene Erden. 
Von Dr. Johannes L ö ff I er, Berlin-Dahlem (Glastechn. Mitarbeiter ,der Degea-A. G., Auerges., Berlin). 

(Vortrag bei der 20. Glastechnischen T agung, Berlin, 21. 1. 1937.) 

Di~ wissenschaftlichen Grundlagen für die Erzielung eines gleichmäßig ausfallenden Selenrosa-Glases. Die 
verschi,edenen im Glase vorkommenden Selenverbindungen und di,e Bedingungen ihres Auftretens nebeneinander 
und neben den Oxydationsstufen des Eisens. Der für -die Erzielung eines rosa gefärbten Glases nötige 
Oxydationszustand des Glases und seine Beeinflussung durch Schmelzführung, Scherbenwirtschaft, Oxydations­
mittel und Art der Selenpräparate. Die Durchführu11g der technischen Selenrosaglasschmelze. Die Farbkom-

bination Selenrosa - Neodymblau. 

S elenrosa als Glasfarbe gefällt mir bei r,ein 
ästhetischer Betrachtung durchaus nicht; das 

muß ich meinem Vortrag vorausschicken. Die mit 
Selen allein erzielbare Farbe ist für mich fast 
immer eine Nuance zu blaß, zu zart, zu rosa. 
Trotzdem liebe ich die Olasfarbe Selenrosa, und 
zwar als Silikatchemiker und Glastechniker, denn 
ich schätze die schwierige Aufgabe höher als 
die leichte. 

· Wenn ich zu einer Glashütte gekommen· 
bin - und ich habe die Ehre gehabt, bei einigen 
Dutzend reichs- und volksdeutschen Glashütten 
zu Gast zu sein -, hat sich in den meisten ,Fällen 
imn:ier das gleiche abgespielt. Am ersten Tage 
waren die Hüttenleiter und aus Höflichkeit auch 
ich des Lobes voll über das schöne Rosalinglas. 
Ein paar Tage später, wenn man schon etwas 
vertrauter miteinander war, wurde leise ange­
deutet, daß hier und da kleine Schwankungen 
einträten, und etwa nach einer Woche bat man 
um me,ine Hilfe: das Rosalin sei einmal rosa, 
einmal braun, einmal hell, einmal dunkel, um 
dann wieder von vorn anzufangen. Da ich mm 
etwa sechs Jahre Zeit hatte, die technischen Be­
dingungen zu studieren, die zu einem völlig 
g I e i c h m ä ß i gen S e 1 e n rosa führen und 
die noch in allerletzter Zeit in etlichen Hütten 
ihre Richtigkeit erweisen konnten, möchte ich sie 
Ihnen als den Vertretern der deutschen Olas­
industrie zur Verfügung stellen. 

Um nicht zu starre Vorschriften, sie mögen 
so gut sein, wie sie wollen, zu geben, muß ich 
die t h eo r et i s c h e n G r u n d 1 a g e n, auf 

Grund deren meine Ratschläge gegeben werden 
sollen, erörtern. Der größte Teil wird zwar be­
kannt sein, aber es ist doch wohl besser, sie Mer 
noch eintna.1 in das Gedächtnis zurückzurufen. 

Zunächst m,uß ich über die verschiedenen, im 
G lase vorkommenden Verbindungen d ·es 
Se 1 e ns sprechen. Hierüber sind in letzter Zeit 
eine Reihe Arbeiten von D i et z e 1 (1) und 
seinen Mita,rbeitern erschienen. Ihr Inhalt deckt 
sich im wesentlichen mit meinen Beobachtungen. 
Selen kann im Olase in dreierl,ei Art gelöst sein: 
als Verbindung mit Sauerstoff, als elementar,es 
Selen und in Form von Seleniden. Die Selen­
Sauerstoffverbindung,en, Salze der selenigen und 
der Selensäure, sind farb los; das elementare 
Selen, der eigentliche Träger der Sdenrosafarbe, 
ist rosa. Die Polyselenide und Eisenselenide 
sind mehr oder weniger braun gefärbt. Von 
der Erörterung über das farblose Selennatrium 
und die Cadmium-Selenidverbindung,en will ich 
absehen; das erstgenannte kommt in technischen 
Gläsern kaum vor, die zweiten gehören nicht 
zum Thema Selenrosa. 

Daß f a r b 1 o s e Se 1 e n verbind u n gen 
i m G I a s e g e 1 ö s t sind, dürfte wohl allge­
mein bekannt sein; man kann sogar sagen, daß 
ungleich viel mehr farbloses als gefärbt.es Selen 
sich in den Gläsern eingeschmolzen befindet. 

Ich möchte -dieses an einem kleinen Beispiel er­
läutern. In ,einer böhmischen Hütte wurde ein Selen­
rosa geschmolzen; der Glassatz war kalireich und ent­
hielt 1 kg Arsenik auf 100 kg Sand. Zur Erzielung 
des gewünschten Farbtones wurden 500 g Selenmetall 
benötigt. Als ,dann auf mein Anraten die Arsenzugabe 
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aut 200 g je Oemengeeinheit verringert wurde, ko,nnte 
auch die Selenmenge auf 100 g erniedrigt werden. 
Später wurde dann das Arsen überhaupt fortgelassen, 
die Selenmenge auf 15 g erniedrigt , und es ergab skh 
noch immer die g leiche Farbe. Das Selen. war aber 
ni-cht etwa „ausgebrannt", wie man sagt, sondern im 
Glase g•ebli-eben; denn man konnte mit 10 kg Scherben 
der •erstgenan;nten Art, worin also 0, 1 kg Arsen und 
50 g Selen enthalten waren, 100 kg Glas wieder rosa 
färben, wenn man geeignete Re-duktionsmittel anwandte. 
F emer möchte ich daran. erinnern , daß in einzelnen 
Glashütten noch immer bis zu 1 kg selenigsaures Na­
tron auf 100 kg Sarnd verwendet wird, obgleich man 
mit dem fünft,en T eil dieser Menge genau die gleiche 
W,irkung erzielen kann. Auch hier ist das Selen nicht 
etwa ausg,ebrannt, s ondern als farblose Selensauerstoff­
verbindung im Glase gelöst geblieben. 

Diese überhohen Zugaben an Sdenpräpa­
raten werden meist in der Absicht g,emacht, die 
Farbe so intensiv wie mögHch zu gestalten; sie 
sind aber vollkommen ohne Einfluß d arauf. 

Ueber das ,e l ,e m e n t a r ,e S e 1 e ,n, das der 
Träg,er der Selenrosafarbe ist, braucht nicht 
we,i,ter gesprochen zu werden; es ist Ihnen Allen 
bekannt. Das einzige, was weniger b ekannt (la) 
sein dürfte, ist die Tatsache, daß man dieses Selen 
durch ,einen ,einfachen Nachweis im Glase fest­
stellen kann, und zwar dadurch, daß es eine rote 
Fluoreszenz ergibt, die vom sichtbaren Licht der 
W ellenläng,e 400 biis 550 mµ angeregt wird. 

Di,e b r au n ,e n V e r b i n d u n g e n d e s S e -
l e n s, die D i e t z e 1 (2) als Polyse lenid oder 
Eisensel·enid anspricht, erhält man bei mangel­
hafter Oxydation o der Reduktion. Ich möchte 
zwischen Alkalipolys,e!,eniden und Eisenselenid 
keinen schaden Unterschied machen, sondern die 
gesamten braung,efärbten Selenverbindungen zu 
einer einzigen Gruppe zusammenfassen, da sie 
skh im Glase tatsächlich wie eine Gruppe ver­
halten. Die Farben, die man erhält, liegen, wie 
g,esagt, zwischen Rosa mit braunem Ton, Gelb­
braun und Graubraun und schwanken je nach 
dem Grundglas und der Schmelzbehandlung. 
W:ichtig ,ist die T atsache, daß es besonders die 
brnunen Sel1enverbindungen s ind, die beim Kühlen 
stairke Veränderungen von Rosa gegen Braun, 
also im unerwünschten Sinne, erleiden. 

Um erläutern zu können, w e 1 c h e Se 1 e n -
ve rb ,indungen n e beneinand1er im 
G 1 as ·e best ä ndig sind, möchte ich auf das 
N ebeneinanderbest1ehen d er V e rb i n dun gen 
des Eisens n äher eingehen, sowohl urri ein 
Bdspiel zu geben, als auch weil di,e verschiede­
nein Verbindungen des Eisens von zum Teil sehr 
starkem Einfluß auf di:e Ausbildung der Selen­
rosafarbe sind. 

Im Glase sind drei Verbindungen des Eisens 
mögHch: das Eisenoxyd (F errioxyd F,e2O3), das 
fisenoxydul (Fenooxy,d FeO) und das Eisen­
sulfid (FeS). Nebeneinander beständig sind 
immer nur e1inander benachbarte Verbindungen, 
nämlich entweder Oxyd und Oxydul, oder Oxy­
dul und Sulfid. Oxyd und Sulfid würden im 
Augenblick miteinander reagier-en unter Bil­
dung von Oxydul und Sulfat oder SO2, je 
nach Proportio n. Aehnliche Verhältnisse hat 

man bei allen Stoffen, die mehrere Oxydations­
stufen bilden, wenn sie als Ionen im Glase ge­
löst sind. 

Beim S e 1 e n ist die Sache anders. Hier 
kommen auch Verbindungen, die in der Oxy­
dationsstufe nicht benachbart sind, nebeneinander 
im Glase vor, also Selensauerstoffverbindungen 
mit den braunen Seleniden, auch Eisenoxyd, 
Eisenoxydul und Eis,enselenid glei:chzeitig; da­
gegen kommt das elementare Rosa-Selen mit den 
braunen Seleniden nicht zusammen vor; denn 
soba:ld man nur e:ine Spur weiter reduziert bzw. 
wenig,er oxydiert, a,ls zur Ausbildung der durch 
reines 1e:l,ementares Selen hervorgierutienen Rosa­
fatrbe riichtig ist, bekommt man eine zwar nur 
wenii,g nach Braun veränderte Farbe, die aber 
den Fluoreszenznachw·eis des ,elementaren Selens 
111icht mehr gibt. Dieses Verhalten der Selenver­
bindungen kann man so ·erklären, daß das 
Rosa-Selen, di,e Polyselenide -oder das Eisenseile­
nid reagier,en, als stellten si•e ,eine im Olase 
suspendierte zweite Phas,e dar. Die t z e 1 hat 
auf Grund anderer Beobachtungen den SeJ.enver­
bindungen, dem Selienmsa und den braunen V,er­
bindungen (dJe, wie ich betonen muß, beide 
von ve. schiedenen Sachbearbeit-ern ultramikro­
skopjsch rnicht nachweisbar gefunden worden 
sind), eine ZwischensteUung zwischen den a,ls 
lr0111en und den a,ls Kd-stalle kolloider Dimen­
sfonen färbend ·wirkenden Stoffen zugewiesen. 
Diese Erklärung läßt sich mit dem oben von mir 
Oesaig.t,en durchaus verninbaren, und ich möchte 
ainnehmen, daß sie wohl das Richtige trifft. 

Wie weit Rosa-SeJ,en und Ferrooxyd im 
Glase gemeinsam vorkommen können, weiß kh 
nicht g,e:nau. Sicher ist, daß schon geringe 
Meng,en von zw-eiwertigen Eis,en das Verschwin­
den der r-osa Farbe und di,e Bildung der braunen 
V,e:rbindungen hervorruft. 

Die zweite theoretische Erläuterung, die ich 
g,eben muß, um meine technischen Anweisungen 
v,erständli,ch zu machen, bezieht sich auf den G 1e -
h a 1 t d ,es G 1 a s ,es an Saue ,r s toff und seine 
Verteihmg auf die verschiede1nen Verbindungen, 
kurz zu bezeichnen als den O x y d a t i o n s zu -
stand des G 1 a s es. Jeder Glasfachmann weiß 
ganz g einau, daß es unmögUch ist, für die ver­
schiedenen Ofensysteme, für den verschieden g,e­
r,egelten Schmelzverlauf des Glases eine Vor­
schrift ,etwa der Art zu geben: so und soviel 
OxydationsmrUel muß in das Oemeng,e gegeben 
werden, damit 111.ach Beendigung der Schmelze der 
Saue:rsto ffg,ehal:t des Glases das richtige Maß hat. 
Das im Glase gelöst,e Eisenoxyd hat bei der 
T,emperntur der Glasschmelze schon für sich 
aUein das Bestreben, in Oxydul überzugehen. 
Dazu ko mmt das in der gleichen Richtung wir­
kende Reduktionsf.euer, das si.ch wohl in keinem 
Hohlglasof.en ganz vermeiden läßt, ferner a'is 
drittes :di1e Uebersättigung des Glases mit Kohlen­
säure und Wass•erdampf, die dann im Verlaufe 
der Läuterung Blasenbildung o der Schäumen ver­
ursa cht und wiedentm einen Teil des Sauer-
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sfoffs mtt fortführt. Um nun unter so variablen 
Beclingungen den richtigen Oxydationszustand 
treffen zu können, muß man dem Gemenge einen 
gewJ,ssen Sauerstoffvorrat mitgeben, ,einen Vor­
rat, der ·eben der freiwWigen oder gezwungenen 
Abgabe während des Schmelzverlauf1es äqui­
vailent J,st. Allerdings darf man die Farbe des 
fisenoxyds bzw. Oxyduls, das sonst ein guter 
Indikator für den Oxydationszustand ist, hier 
n.i,cht oder nur bedingt a,ls Maßstab nehmen ; 
aber es ,dürfte ja bekannt sein, daß gerade das 
Sel1en Aenderungen des Sauerstoffgehaltes noch 
viel ·empfindlicher anzeigt als das Eisen; unser 
Färbemittel ist also gleichzeitig das Mittel, den 
rkhtigen Schmelzzustand zu erkennen. Ich mache 
absiichtlich ,einen Unterschied zwischen dem 
Sauerstoffvorrat, wi.e er durch Eisenoxyd, und 
dem, wi.e er durch Sel,en a,ng,ezeigt wird, weil 
nämlich einige Sauerstoff t r ä g ,e r, z. B. Sul­
fat oder auch die Sel,ensauerstoffv,erbindungen, 
zwar den Sauerstoffvorrat insgesamt erhöhen, 
nicht aber den, der das Selen oxydi,er·en könnte. 
Im Gegenteil, u. U. wirkt Sulfat sogar schäd­
Hch. Den Oxydationszustand, wie man -ihn für 
die Herstellung von Selenrosa braucht, begün­
sfi,gen im wesentlichen drei Mittel: Salpeter, 
Arsenik und Salpeter gemeinsam, und C,erdioxyd. 
Brauns.te~n. scheidet aus, weil er nach Abgabe des 
Sauers.toffs einen immerhin deutlich gelb ge­
färbten Rückstand hinterläßt. Salpeter al'lein 
wirkt nur im Gernengeglas. Die Anwendung 
von Arse.n,ik und Salpeter gemeinsam •erlaubt es 
zwar, den Oxydationszustand des Glases, wie 
er für die Erreichung einer guten Selenr,osafarbe 
nötig ist, sehr genau zu treffen. Da aber gl1eich­
zeitig das Glas durch Arsenik lichtempfindlich 
gemacht wird, geht dieser Vorteil bei der Auf­
bewahmn.g des Glases durch V,erfärbung zum 
Teil wieder v,erloren. Di,e Wirkung des Ge­
misches von Arsen und Salpeter auf die Selen­
rosafarbe J,st immerhin so stark, daß man dieses 
als den „Stabilisator der Selenrosafarbe" be­
zeichnet hat. Ich möchte aber demg,egenüber 
betonen, daß der beste Stabilisator für die Er­
schmelzung von Selenrosaglas ein saube~es und 
gl,ei.chmäßiges Arbeit,en ist. 

Oi,e V erw,endung von Cerdioxyd erlaubt ,es, 
jeden bdiebigen Grad der Oxydation zu er­
reichen. Main kann mit der Wirkung kleiner 
Mengen beginnen und, wenn man ,es in ge­
nügend großer Meng,e anwendet, die Oxydation 
bis zur völligen Verhinderung der Selenrosa­
farbe treiben; aber was das Wichtigste ist: das 
Cer hinterläßt nach erfolgter Sauerstoffabgabe 
keinen, die Farbe irgendwie beeinflussenden 
Körper. 

Sc h ä d I iic h für die Ausbildung der Selen­
rosafarbe sind a 11 e Reduktions m i t t e !, die 
ja für gewöhnlich auch nicht verwendet werden. 
ferner: Oibt man S u 1 f a t in so großer Menge 
zum Glas, daß es zur Abscheidung von Galle 
kommt, so wird die Ausbildung der Selenrosa­
farbe überhaupt verhindert, weil das gesamte 
Seien .als selenigsaures oder selensaures Na­
trium von der Galle mit nach oben g,enommen 

wird und dort sich verflüchtigt. Aber auch 
Sulfatzugaben, die diese Gefahr nicht mit sich 
bringen, können schädlich wirken, weil die 
sulfathaltigen Gläser empfindlich gegen Rauch­
feuer sind. Es bilden sich bei diesen leichter 
a,ls be.i sulfatarmen an der Oberfläche Zonen von 
zu sta,rker Reduktion, die dann beim Vermischen 
des Glases durch Bühvern ,ihren Einfluß auf die 
g,esamte Glasmasse ausdehnen. Auch 1eine sehr 
starke Läuterwirkung des Sulfats ist nicht vor­
tei,lhaft. Denn ganz allgemein läßt sich sagen: 
Alle diejenigen Stoffe, die bei hoher Temperatur 
eine starke Gas b I a s e n b i 1 dun g begün­
stigen (also auch ein hoher Wassergehalt des 
Gemenges, wi-e er z. B. durch Hydratpottasche 
eingeführt wird), führen bei der Läu.t,erung soviel 
Sauerstoff mit fort, daß der im Glase bleibende 
Rest nicht mehr ausreicht, den richtigen Farb­
ton zu gewährleisten. 

Zwischen den St.offen, die den Sauerstoff­
g,ehaJt des Glases günstig, tmd denen, die ihn 
ungünstig beeinflussen, befinden sich die 
Sauerstoffverbindungen des Se 1 e n s 
in ,einer Art Mittelstellung. Einerseits ist nicht 
zu verkennen, daß ei11 gewisser Ueberschuß von 
Nat~iumsel,ernit der Ausbildung der Farbe zu­
träglkh ist. Andererseits darf man nicht über -
s,ehen, daß die unerwünschten, braunen Selen­
verbindungen bereits im Glase auftreten, wenn 
noch der weitaus größte Teil des Selens an 
Sauerstoff gebunden vorliegt; ja es sind mir 
sogar fälle bekannt, wo man mit Natriumselenit 
allein ,immer braune Farbtöne erhalten hatte, nach 
Zugabe von Cer als Oxydationsmittel nicht nur 
die braune Farbe in die gewüns.chte Rosafär­
bung uberging, sondern außerdem der Zusatz 
an selenii,gsaurem Natron erheblich verringert 
werden konnte. 

Das wichtigste Mittel, um den Oxydations­
zustand des Glases zu beeinflussen, und zwar 
in diesem f aJ!e im Sinne einer Verringerung 
de:s Sauerstoffg,ehaltes, gleichzeitig aber dasjenige 
Mittel, mit dem am meisten Mißbrauch getrieben 
wird, ist die Verw,endung von S c h ,erb eng I a s. 
Ich sagte bereits, daß das im Glase gelöste 
Eisenoxyd auch ohne die Wirkung der redu­
zierenden flamme schon das Bestreben hat, in 
Oxydul überzugehen, und daß, sobald Eisen­
oxydul im Glase in wesentlichen Mengen vor­
handen ,is.t, auch automatisch das Rosa-Selen in 
die mehr oder weniger braunen formen über­
g,eht. Je öfter demnach ei,n Glas geschmolzen, 
bzw. je länger es auf Schmelztemperatur ge­
halten wird, desto mehr muß es an Sauerstoff 
verarmen, und desto mehr bi.tdet ,es die an 
Sauerstoff armen, braunen Selenv,erbindungen. 
Es ist selbstverständlich, daß etwa im Hafen ge­
bliebenes Rest g I a s in dieser Beziehung dem 
Scherbenglas gleichzusetzen ist. 

E .i,s e n o x y d im Glase über das normale 
Maß hinaus ist für Rosa-Selen von außerordent­
Hoher Schädlichkeit; man kann ungefähr sagen, 
daß bei Eisenoxydgehalten von über 0, 1 o;o die 
Sel,e,nros.afarbe praktisch nicht mehr realisi,erbar 
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ist. Theoretisch könnte man ja, da Ferrioxyd 
und Rosa-Selen nebeneinander beständig sind, 
das Rosa-Selen vom Eisenoxyd unabhängig 
machen. Die gelbe Farbe des Eisens könnte 
man beispiielsweise durch Didym überdecken, und 
es bliebe dann nur die Rosafarbe des Selens 
übrig. Aber je höher der Eisenoxydg,ehalt ist, 
desto schwiedg,er ist ,es, den Oxydationszustand 
des Glases so abzupassen, daß einerseits die 
BUidung von Eisenoxydul, die automatisch die 
Bildung von braunen Selenverbindungen zur 
Folge hat, andererseits aber auch eine zu weit­
gehende Oxydation vermieden wird, die zur 
Folge haben würde, daß die Selenrosafarbe nicht 
odeir nur schwach auftritt. 

In ganz seltenen Fällen, wenn man in der 
P.roduktion praktisch keinen Scherbenanfall hat, 
kann es skh als notwendig erweisen, die S ,e -
len.rosafarb ,e durch R ,eduktion zu 
v er s t ä r k e n. Bisher war hier allgemein das 
Bülwern mit Stück - Ars ,e .n i k üblich. Ich 
möchte ·ein ander,es Verfahren empfehlen, bei 
dem das Glas nicht lichtempfindlich gemacht 
wtird, und zwar das B I a s .e n m i t geschmolze­
nem Sa 1 m i a k. Allerdings kann man den Sa'i­
miak nicht einfach wie Arsenik in das Glas 
hineinwerf,en, sondern man muß ihn am besten 
mit ,einem hohlen Holzklotz in das Olas hinein­
drücken. 

Ich wrn nun noch ganz kurz die E i n f 1 ü s s e 
d ,es Grundglas es auf die Selenrosafarbe 
erwähnen, obwohl iim großen und ganzen diese 
Ding;e allgemein bekannt sind. Kalireiche 
Gläser werden sowohl ,intensiver g,efärbt als auch 
leichter im richtigen Oxydationszustand getroffen. 
Naifr.ongläser werden durch das Rosa-Selen 
schwächer gefärbt, und deswegen ist es vorteil­
hafter, den Oxydationszustand nicht bis zum 
re-ine.n, Selenrosa zu treiben, sondern einen ge­
ringen Anteil brauner Farbe mit in Kauf zu 
nehmen, weil die braune Farbe etwas intensiver 
ist ails das H ellrosa. Kieselsäurereiche Gläser 
werden im allgemeinen schöner gefärbt als 
kieselsäurearme. Die alkalir,eichen Gläser er­
leiden. eine stärker,e Veränderung gegen Braun 
im Kühl,of,en.. Bleioxyd verändert die Selenfarbe 
g,egen Oelb, ebenso, aber weniger stark,Barium­
oxyd. Borsäure 1n geringer Menge verändert 
d.ie Selen.msafarbe nicht oder nur unwesentlich. 
Tonerde wirkt auf die Sel,enrosafarbe günstig 
ein, aber J,eider bringen ja alle Tonerdeträger 
(mit Ausnahme vom reinen Tonerdehydrat) Eisen 
mit ins Glas, das die Selenrosafarbe wieder 
stark stört. 

Ehe ,ich nun dazu übergehen will, den In­
halt des bisher Gesagten zu ganz knappen Vor­
soh:riiften und Ratschlägen zusammenzufassen, 
möchte ich noch über die W i r k u n g d es 
Neodyms auf die Sel,enrosafarbe sprechen. 
Man weiß, daß nur solche Glasfarbstoffe mit 
Sdenrosa mischbar sind, die eine chemische 
Bee:infl.ussung nicht ausüben können. Also läßt 
sich z. B. die blaurote Manganioxydfarbe mit 
der Selenrosafarbe im Glase nicht mischen, weil 
das Manganiioxyd automatisch das rote Selen zu 

den farblosen Selen-Sauerstoff-V,erbi.ndungen 
oxydieren würde. Dagegen lassen sich neutrale 
Oxyde, wie Kobalt-, Nickel- und Neodymoxyd, 
als Glasfarben mit Selenrosa ohne weiteres 
mischen . Nach den Ausführungen von K. R o -
s e n hau er (3) hat das Neodym im gelben 
Ber,e,ioh des Spektrums eine starke, aber ganz 
§charf abgegrenzte Absorptionsbande, zu der 
skh noch eine klemere, gleiche, im grünen Teil 
gesellt. Diese im Bereich der Glasfarbstoffe 
wirkli.ch einzigartige Absorption hat zur Folge, 
daß siich die N e o d y m f a r b e i n a 11 e n V e r -
hältnissen mit der Selenrosafarbe 
mischen 1 ä ß t, ohne daß, wie es bei anderen 
ährnlichen Mischfarben der Fall ist, die Licht­
durchlässigkeit des Glases zu sehr verringert 
wird. Ferner ,ergibt sich, daß aus zwei Farben, 
SeJ,enros.a und Neodymblau, die jede für sich 
einen ,etwas blassen oder zu zarten Farbton 
haben, ,eine neue mit gl,eicher Zartheit, aber stär­
k,e.rer Färbekraft und auch verändertem Farb­
eindruck ,entsteht. SchUeßlich ist noch zu sagen, 
daß ein volles, aber lichtdurchlässiges Rot als 
die schönste Glasfarbe überhaupt angesprochen 
werden muß. Kldnere Mengen Neodym, wie sie 
in den ung,eschi1edenen Erdgemischen verwendet 
werden können - in diesem Gemisch ist also die 
W~rkung des Cers mit der des Neodyms ver­
koppelt -, wirken natürlich in der gleichen Rich­
tung, wenn auch schwächer. Immerhin sind 
schon verhältnismäßig kleine Neodymmengen ,im 
Se:lenrosa deutlich zu sehen; si1e verdecken 
einen bräun.liehen Ton, verstärken die Farbe, und 
nuancieren s~e nach Rot, wie das im allgemeinen 
gewünscht wird. 

Schmelzanweisungen. 
Ich möchte meine Ausführungen nun zu 

den konkreten Vorschlägen zusammen­
fassen, die bisher immer zu einer vollkommenen 
·J!!-e herrsch u n g d er Se 1 e n rosa f a r b ,e, 
und nkht nur zu dieser, sondern auch zum Teil 
zur V e r s c h ö n e r u n g geführt haben, sofern 
ich mich auf das Zeugnis der betreff~nden Glas­
hütten verlassen kann. 

Wenn man Selenr6saglas gleichmäßig tmd 
schön machen will, muß man als erstes aus 
einem größeren Durchschnitt von Glasschmelt­
tagen feststellen, wieviel Teile des insgesamt 
geschmolzenen Glases Gemengeglas und wieviel 
Tei,le Scherben und Restglas waren bzw. sein 
müssen. Dieses Verhältnis, also am besten ein 
g e w o gen er An t e i 1 von S c h erb e n, der 
auf die Oemeng,eeinheit miteingelegt wird, muß 
Utnbedingt gleichmäßig gehalten werden. Rest­
glas sollte man, da dessen Gewicht nie gut 
festgestellt werden kann, ausschöp"fen lassen und 
als Brocken wieder einlegen. Kommt es im Be­
triebe vor, daß ,die An.zahl der täglich ge­
schmolzenen Selenrosahäfen vergrößert wird, so 
ist für den Zeitpunkt dieser Vergrößerung eine 
genügende Anzahl von Scherben berei,tzulegen, 
bzw. bei der V,erkleinerung der Produktion sind 
die nunmehr überschüssig anfallenden Scherben 
in Vorrat zu legen. Wird diese Vorschrift nich_t 
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abzuziehen wären). Solange Borsäure tn Deutsch­
la:nd knapp rist, sollte man di,esen Zusatz über­
haupt vermeiden. - Für die Mischfarben mit 
N e o d y m ,ist :di·e Beherrschung der Selenrosa­
fa:rbe die Voraussetzung. Grundsätzlich läßt 
sich Neodym 1mJt Sel,enrosa in allen V.erhältniss,en 
mischen; praktisch, nämlich ,im Hinblick auf die 
Preisbildung (die Neodympräparate zeig,en ein 
ungünstiges Verhältnis ~wischen Pr,eis µnd Färbe­
kraft) sollte man aber dr,ei Stufen unterscheiden. 
In der ·ersten Stuiie _geht der Neodymzusatz so 
weit1 daß zwar die Wirkung als solche bereits 
zu erkennen 1ist, daß aber eine wesentliche Ver­
teuerung des Glases noch nicht eintritt. Die 
zweite Stufe, die etwa bei einem Neodymgehalt 
von 0,6 b,i,s 0,9 0/o im Glase liegt, zeigt bereits 
eine Farbe, die vom Sel,enrosa so stark ver­
schieden ist, daß man sie als D i d y m r o t an­
sprechen kann; der Pr,eis einer solchen Farbe 
braucht dann :nicht analog dem des Selenrosa 
g,ebildet ;z.u werden. Die dritte Stuf.e des Neo­
dymzusatzes Hegt hei -etwa 2 bis 2,5 °/o ; man 
kann die so ,erhaltene Glasfarbe mit voHem 
Recht als dnie Rubin f a r b e bezeichnen, und 
ich glaube, man wird mir zustimmen, daß Jdie 
Verwendung des Namens ,eines der schönsten 
Edelsteine für dieses Glas k,einen Mißbrauch 
darstellt. 

exakt durchg,eführt, so hat man zu erwarten, daß 
bei Vermehrung der ProdukUon das Sehenrosa 
heller wird, bei Verminderung dunkler und 
brauner, - eben einfach dadurch, daß i,m erst,en 
Fall weniger, im zweiten Fa1'1 mehr Scherben 
verwendet werden. Die richtige Oxydation des 
Oemeng,es und der richtige Zusatz an Sekn­
präparat darf nur ausprobiert werden unter 
Scherbenzusatz, weil eben der Unterschied zwi• 
sehen Scherben- und Gemengeglas ein zu großer 
ist. - Erhält man bei Zugabe der betriebsmäßi-g 
bedingten Scherbenmenge eine zu braune Farbe, 
s,o ist di,e Zug ab e von Cer o x y d (am besten 
in Form eines der neodymhaltigen Präparate) 
angezeigt. Auch di,e Wirkung des Ceroxyds darf 
nur unter gleich.zeitiger Zugabe von Scherben 
erprobt werden, analog dem oben Gesagten. -
Ist man gezwungen, mit der Selenrosaschmelze 
im Ofen zu wandern, und nehmen wir an, der 
zuerst benutzte Hafen hätte unter weniger 
starkem Rauchfeuer gestanden als der neu be­
nutzte, so ist nichts weiter zu tun, als die Cer­
oxydzugabe entsprechend der stärkeren Flam­
menwiirkung etwas zu ,erhöhen; denn das Cer­
oxyd ist ja letztli.ch nichts anderes als ein Mitteil, 
das Glas gegen die Wirkungen des Rauchf.euers 
beständig zu machen. Di,e entsprechende Hand­
lu~g hat man natürlich vorzunehmen, sobald 
aus irgendwelchen Gründen das Rauchfeuer 
stärker ,oder schwächer wird oder seine Ver- Aussprache. 
teilun.g im Ofen wechselt. - Die Wahl d ies Herr Weckerle (Weißwasser): Steht die im 
S t h '· t t·· r h ·t h d d Vortrag betonte Notwendigkeit der Zugabe von Oxy-

a z es ang na ur lC we, ge en von ,er dationsmitteln zur Selenrosa-Schmelze nicht im Wic!,er-
Art der Verarbeitung ab. Daß man mit [dem spruch zu den Arbeiten von Herrn o i et z e1 ? D~eser 
Kieselsäuregehalt so hoch gehen soll, wi,e es die hatte festgeste Ut, daß man ohne einen gewissen Anteil 
Verarbeitung erlaubt, hatte ich ber.eits gesagt. - an Reduktionsmitteln bzw. reduzierender Wirkung die 
Die Läuterung des Glases soll im wesent- Selenrosa-farbe überhaupt nicht realisier•e. - Auf diese 
liehen durch Salpeter ,erfolgen, von dem 1 bis fragen hin legte Herr Die t z e I den Inhalt seiner ver-

schiedenen Arbeiten noch einmal kurz dar. Der Vor-
höchstens 5 kg auf 100 kg Sand anzuwenden tragende wies darauf hin, daß die Begriffe „oxydie-
wären. Zur Unterstützung der schwieri1gen Sa!- rendes" und „reduzierendes Schmelzen" oder „oxy• 
peterläuterung ist Natriumsulfat vorteilhaft, abe,r dierende bzw. reduzierende Wirkung" relativ sei,en und 
nikht mehr, ,als zur Läuterung unbedingt erforder- erst dann mit einem einheithchen Maß·e gemessen 

f' werden könnten, wenn man den Null-Punkt zwischen 
ltich ist. In den meisten Fällen genügten hier beiden genau definieren würde. So lange das nicht 
Mengen . von 1200 bis 500 g auf 100 kg Sand. der falil ist, müßte man eben (s. oben) die Selenrosa-
Ist die Pottasche b,ereits sulfathaltig, so muß 1der Farbe sdbst als Indikator für Reduktions- oder Oxy-
Sulfatzusatz unterbleiben, oder aber, wenn der dationswirkung von Gemenge und Ofenatmosphäre ge-

meinsam nehmen, und man würde dann feststellen, 
Sulfatgehalt zu hoch liegt, •ein T eil der Pottasche daß in den meisten fällen noch eine g,eringe Zugabe 
als sulfatfreie •eingeführt werden. - Ergibt sich von Oxydationsmitteln vorteilhaft wäre. 
die Notwendigkeit, ·das Selenrosa in Häfen zu Herr K oh I (Frankfurt): Ist etwas Posi,tives be-
s.chme.lzen, die ,e~ne g,eringere Temperatur a'uf- kannt über die Wirkung ·der verschiedenen im Handel 

· 1 · · 1 · · d s·· t 1 befindlichen Selen-Präparate? - Nach der Antwort 
weJJS.en, a so heispie swe,se in en a ze n, so des Vortragenden kann man hierfür keine a.J.lg,emeiin 
soU die S c h m e I z b a r k e i t ·nicht durch Er- geltenden Rkhtlinien aufstellen. Sicher sei, daß das 
höhung der Sodamenge gefördert ·werden, son- elementare Selen im V,erlaufe der Rauhschmelze sich 
de,rn durch Zusatz von Borsäure bzw. durch Ein- stärker verflüchtige als die Salze der selenigen Säure, 
führung etnes Teils des Natriumoxyds als Borax. daß man aber in einzelnen fällen (besonders in sokhen, 

bei denen die Reduktionswirkung des Ofens geringer 
Meis.t genügt hier 1 kg Borsäure auf 100 kg ist oder relativ weniger Scherben zur V,erfügung stehen) 
Sand ( oder 2,5 kg Borax, wofür 0, 75 kg Soda besser mit elementarem Selen arbeiten würde. 
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